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Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Der nächste Termin zur Enlrignung, Ablieferung
n>>Einziehung der beschlagnahmten Metallgegenstände

aus
Rttwoch. den 1. März d. Zs., 2—4 Uhr nachm,
eseht.

Die Ablieferungspflichtigen mil den Anfangsbuch¬
en R. und S haben in diesem Termin die Ab¬
rung zu bewirken.
Schier sie in . den 23. Februar 1016.

Der Bürgermeister:  Schmidt.
Bekanntmachung.

Die durch Bundesralsoerocdnung angeordnete
stellung des Bedarfs an SpeifeKarloffeln wird in
n Tagen durch verschiedene Herren bewirkt werden

Eine genaue Beantwortung der von den Karren
Ilten Fragen ist unbedingt notwendig, da die be-

len Kartoffeln auch unbedingt adgenommen werden
sen.

Der Bedarf an Futter- und Saalkartoffeln bleibt
bet unberücksichtigt.
Schi erst ein,  den 23. Februar 1916

Der Bürgermeister: Schmidt.
Bekauntmachuvi,.

Der Verkauf vou Butter auf dem Rathause findet
eitag, den 23 . d. Mts vorm von 8 bis
Uhr statt.

Der Preis beträgt pro '/.Psund 68 Pfennig.
Schiersietn, den 24. Februar 1916.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
LSr Bei der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:

als verloren: 1 Geldbetrag.
Näheres Rathaus, Zimmer Nr. 1.

Schierstein,  den 24. Februar 1916.
Die Orlspoltzeibehörde: Schmidt.

Bekauutmachuug.
die leihweise Entnahme von Pferden vom Er-

Pserdedepot des >18. Armeekorps in Wiesbaden.
Nach Mitteilung des Ersatz-Pferdedepots des 18,

I meeKorps zu Wiesbaden können mach den vom Kgl.Degsminisierium neu ausgestellten Bedingungen den
^ndwirlen zur Frühjahrsbestellung Pferde aus dem

wl leihweise überlassen' werden. Entsprechende An-
e sind bald an letztere Stelle einzuretchen.
«über der zu hinterlegenden Haftsumme von 100

J * Pkerde und 300 Mark .in bar oder
r rc” Wertpapieren für tragende Siuten, Mff eine
ru!i kül)r von 2 Mark an die Kasse des Depots zu

r uasten. Die Leihpferde können nicht unbegrenzt, son-
I«« ,üx nurJ m Rahmen der verfügbaren und geeigneten
Ja erde abgegeben werden.

Lv7 , näheren Bedingungen sind im Bureau des
oraisamtes, Zimmer6, oder beim Ersatzpferdedepot

r zil erfahren.
—1 Bürgermeister ersuche- ich 'um sofortige
eM 'bliche Veröffentlichung des Vorstehenden. ^

Wiesbaden, den 22. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

— _ von ßetmburg.

Eröffnung der Neichsduma.
,5 .̂ Tuma  ist mit der angesagten großen
r  i *r<>- n. ionows eröffnet  worden . Wer di«.
Blf !1 t mit bedeutenden Erwartungen entgegen-t*rt' bfne ebenso bedeutende Enttäuschung er.s neit ck-I1 "atiirlich war Sasonow nicht in der Lage,
ttsäcklî " " . "" hr als Redensarten zu bieten. An
t Stilen!”1 Sasonow eigentlich nicht mehr, als
»rsteb- nk  i >er endgültige Sieg der Entente be-
* ichon angebrochen sei, und die wei.
h l o k bin Sonderfrieden nicht  ge-
Indernn-s ĉ ^ b. Beide Zusagen werden in den
e erste ^ "̂ brbundes keinen Menschen aufregen, denn

„Jkb  läcberli ^ Ê knüber den ungezählten Mißerfolgen ein«
un*> die zweite ist schon so oft beteuert

worden, daß ' man ihr nicht allzu ernstlichen Glauben
mehr schenken kann. Die an Schweden und R u-
Mänien  verschwendeten Liebenswürdigkeiten werden
sicherlich auch nicht dazu dienen können, Rußland und
der Entente neue Freunde zu gewinnen. Auch dort weiß
man zwischen Worten und Taten zu unterscheiden.

Tie Rede Sasonows.
Der Minister des Aeußern, Sasonow  hielt in

der Duma  eine Rede.  Er sagte u. a.: Der Kamps
geht weiter, ein Kampf, wie es noch nie einen gab,
ein Weltkampf. Weniger als je ist es möglich, sein
Ende vorauszuschen. Aber ich kann erklären, daß die
Regierung wie bisher unerschütterlich bleibt, den Kamps
bis zur Besiegung des Feindes fortzusetzen. Das war
und ist der Entschluß des russischen Volkes und seiner
treuen Alliierten. Dieser Krieg ist das größte Verbre¬
chen gegen die Menschheit, diejenigen, die ihn verschul-
vet haben, haben eine schwere Verantwortung. In der
gegenwärtigen Stunde sind sie zur Genüge entlarvt. In
Deutschland fängt man an, einzusehen, daß das deutsche
Volk getäuscht worden ist durch eine falsch unterrichtete,
unfähige Diplomatie, die die Stunde der Verwirklich¬
ung der langgehegten Raubpläne gekommen glaubte. In
dem Maße, wie die Augen sich öffnen, wächst die Un¬
zufriedenheit und beginnt bereits zum Ausbruch zu kom¬
men. Wir und die Alliierten dagegen sind in diesen
Krieg zur Verteidigung der heiligsten Menschenrechte
ftneingczerrt worden und haben ihn als unvermeid-
iiches Verhängnis vor uns gesehen. Die Alliierten ha¬
ben alle Maßregeln ergriffen, um zum Ziel zu gelan¬
gen. Deutschland hat unter dem Deckmantel traditionel¬
ler Freundschaft zu gleicher Zeit das Schwert geschärft.
Die deutsche Regierung gleicht dem Volk gegenübei
Ihren Generalen, die die Soldaten beim Angriff berau¬
schen, um sie ungestümer zu machen. Die deutsche Re

gierung redet dem deutschen Volke ein, daß die Gegner
eine vollständige Vernichtung des deutschen Volkes wol¬
len. Ist es nötig zu sagen, daß eine solche Behauptung
sinnlos ist? Eine Nation von 70 Millionen verschwin¬
den zu lassen? Das raubgierige Preußen-
t u m, das nicht immer die Sympathien Deutschlands
hatte, muß ein für allemal zur Machtlosigkeit gezwun¬
gen werden. Wenn es anders käme, wären alle Opfer
der Alliierten vergeblich. Es ist tatsächlich schwer, noch
von Oesterreich-Ungarn, der Türkei und Bulgarien als
unabhängigen Staaten zu sprechen, da die Hände der
Deutschen dort in der Armee und in allen Zweigen der
Verwaltung die Macht an sich gerissen haben. Dem
französischen Volke muß ich aufrichtige Bewunderung
aussprechen. Ich bin glücklich, das sagen zu können.
Ich bin nicht minder glücklich, sagen zu können, daß die
früheren Mißverständniffe, die lange über unseren Be¬
ziehungen zu England geschwebt haben, endgültig besei¬
tigt sind. Die italienischen Truppen, die die Schwierig¬
keiten des Gebirgskrieges zu überwinden haben, treiben
die Oesterreicher Schritt kür Schritt aus Gegenden zu¬
rück (eine sehr kühne Behauptungl), deren Bevölkerung
seit langem von der Rückkehr zum italienischen Vater¬
land träumt. Am Balkan und adriatischen Ufer bekämp¬
fen die Italiener gemeinsam mit ihren Verbündeten den
gemeinsamen Feind. Wir begrüßen die zwischen uns und
Italien hergestellte Brüderlichkeit der Waffen. Sie wis¬
sen schon, daß Rußland , Frankreich  und En  g-
l a n d, um den von den Feinden verbreiteten lügen¬
haften Gerüchren über einen von einem Alliierten zu un¬
terzeichnenden Sonderfrieden ein Ende zu machen, schon
zu Anfang des Krieges erklärt haben, daß sie untren»,
bar verbunden sind. Gerüchte über Sonderfrie¬
den  werden ein für alle Mal Lügen  bleiben . Trau-
rige Nachrichten gelangen zu uns aus den zeitweilig
vom Feinde besetzten Gebieten.  In Po¬
len, im heroischen Belgien, in dem schwer heimgesuchten
Serbien — überall herrscht unversöhnlicher Schrecken
mit Elend vereint. Den unglücklichen Opfern, die unter
harten Prüfungen schmachten, können wir inzwischen nur
zurufen: Mut , die Stunde der Befreiung
hat geschlagenl  Das zeitweilige Entgegenkom¬
men Deutschlands den Polen gegenüber, u. a. die Er¬
öffnung der polnischen Universität in Warschau, ist ja
nichts weiter als eine von Deutschland gestellte Falle.
Das von den Deutschen angebotene Linsengericht wer¬
den die Polen gerne verschmerzen. Ich komme zu unse-
ren gegenwärtigen Beziehungen zu den Neutralen,
zuerst zu den skandinavischen Nachbarn. Wir hegen ge¬
gen Schweden  keine anderen Gefühle, als die auf-
richtiger Freundschaft. Es ist übrigens klar, daß Ruß-
land und Schweden von der Natur fast dazu bestimmt
sind, in Frieden miteinander zu leben und ihre gegen¬
seitigen wirtschaftlichen Interessen Früchte tragen zu las¬
sen. Weder sucht Schweden nach den Worten seiner lei¬
tenden Männer eine territoriale Vergrößerung aus Ko¬
sten Finnlands, noch streben wir nach dem Gebiete un¬
seres Nachbarn im Norden. Nicht nach dem skandinavi¬
schen Gestade fühlt sich Rußland durch seine Geschickte

hingezogen. Nach einer ganz anderen Richtung muß 'es
einen Ausgang zum freien Meer gewinnen. R u m ä -
n i e n hat während dieser Periode die von ihm ge¬
wählte Neutralität weiter aufrecht erhalten. Die En-
ienkemächte finden sich mit dieser Lage ab, überzeugt,
daß Rumänien seine Interessen nicht verraten würde,
wenn die Stunde schlagen wird, die nationale Einheit
auf Kosten seines Blutes zu verwirklichen. In meiner
letzten Rede habe lch der militärischen Unternehmung
itnfercr Alliierten auf der Halbinsel  G a l l i p o l i
Erwähnung getan. Ohne sich durch kostspielige Opfer
abhalten zu lassen, haben sie hartnäckig gekämpft, um
eine unmittelbare Seeverbindung mit uns herzustellen.
Aenderungen in der strategischen Lage haben die Ab¬
reise dieser Truppen erforderlich gemacht. (W. T.-B.)

Der Zar in der Duma.
Zs. Fkft. Dienstag nachmittag 2 Uhr erschien der

Zar m der Duma, begleitet von dem Großfürsten Mi¬
chael, dem Minister des kaiserlichen Hofes und einem
Gefolge. Er wurde am Eingang von dem Präsidenten,
dem Bureau der Duma und allen Abgeordneten emp¬
fangen, die ihn mit enthusiastischem Beifall begrüßten
Nach dem Frühstück richtete der Zar eine Ansprache an
den Präsidenten, die letzterer mit einer patriotischen
Rede erwiderte, auf die die russische Nationalhymne
folgte. Der Zar unterhielt sich mit den Botschaftern der
alliierten Länder und begab sich dann in den Sitzungs-
,aal, wo bei seinem Eintritt Hurrarufe ertönten und die
russische Hymne angestimmt wurde. Der Zar zeichnete
sich hierauf in das Goldene Buch der Duma ein

(Wunder und Zeichen geschehen! Der Zar hat den
Mut gefunden, sich in die Duma zu wagen! Ob der
Be,uch im Parlament jedock, die erhoffte Wirkung aus-
übt, ob er dazu beitrögt, die Geister zu beschwören, die
in den Tiefen Rußlands wühlen und wirken, das muß
doch abgcwartet werden. D. Red.)

Keinerlei Krise in Griechenland.
Ein Interview.

„ - Der Spezialkorrespondent der „Telegraphen-
Union hatte mtt einem aus Athen in Wien eingetrof-
senen hochgestellten griechischen Staatsmann eine Unter-
redilng über die augenblickliche Lage in Griechenland.
v5N all seinen Autsführungen wies der Diplomat mit
größter Entschiedenheit darauf hin, daß trotz aller an-
ders lautenden Behauptungen die Lage in Griechenland
sich in den letzten zwei Monaten in keiner Hinsicht und
nach keiner Richtung hin irgendwie verändert habe. De,
Diplomat drückte sein Bedauern darüber aus, daß selbst
^ "er deutschen und österreichisch-ungarischen Presse fort-
gesetzt Sensations-Nachrichten aus Athen veröffentlicht
wurden, die die Lage in Griechenland als bedrohlich
oder gar kritisch hinstellen. Derartige tendenziöse Er¬
findungen wären nur geeignet, die freundlichen und
mühevollen Bestrebungen des Königs und seiner Regie¬
rung aufs ernsteste zu erschweren. Um nur einige sol¬
cher systematisch verbreiteten Falschmeldungen zu nennen,
sagte der Diplomat, möchte ich das angebliche Ultima-
tum erwähnen, von dem auch nicht ein Wort wahr ist.
Dann wieder verbreitet man allerlei Meldungen über
Truppenlandungen der Entente im Athener Hafen Pi¬
räus und an verschiedenen anderen Punkten der griechi¬
schen Küste. Auch diese Nachricht entbehrt selbstverständ¬
lich jedes Körnchens Wahrheit. Roch vor einigen Ta-
gen hieß es, daß die Entente das gesamte Eisenbahn¬
netz in Griechenland mit Beschlag belegt hätte; eine Er¬
findung, die durch den Umstand, daß sie sogar, wenn
auch mit Quellenangabe, von dem amtlichen deutschen
Büro weiter gegeben wurde, allgemein besonders nach¬
haltiges Aufsehen und große Unruhe erregte. Auch diese
Meldung ist völlig unwahr . Dergleichen Meldungen
werden dann selbstverständlich mit allen möglichen Kom¬
mentaren nach Athen zurücktelegraphiert und können dort
nur die unheilvollsten Wirkungen ausüben.

Genau wie vor einem Jahr , kann man auch heute,
zum König, seiner Negierung und seinem Heer das volle
Vertrauen haben, daß die Neutralität Grie¬
chenlands unter allen Umständen ge¬
wahrt  werden wird. Bisher ist es durch das takt¬
volle und zugleich energische Auftreten der griechischen
Regierung noch stets erreicht worden, daß die französi¬
schen und englischen Befehlshaber in ihren Forderungen
der griechischen Regierung gegenüber ein gewisses Maß
beobachtet haben. Wenn die Rolle des griechischen Mi¬
nisterpräsidenten Skuludis nicht durch derartige Sen¬
sationsnachrichten  noch weiterhin erschwert
werden soll, ist es gewiß, daß auch die Zukunft in die¬
ser Beziehung keinerlei Ueberraschungen bringen wird.
Die Neutralitätsv - strebungen  der grie-
chischen Regierung sind «rach wie vor die allerausrichtig-
sten, wie. man dies in Wien und Berlin auch an maß¬
gebender Stelle zu schönen weiß.



Griechenland wird jeder Zeit alle Kraft aufbieten,
um außerhalb des blutigen Ringens zu bleiben . Gewiß
würde die griechische Armee unter den augenblicklichen
Umständen auf dem Balkan vielleicht , schlagkräftig wie
sie ist, das Zünglein an der Wage bedeuten , trotzdem
glaubt die Regierung dem griechischen Bürger den be¬
sten Dienst zu erweisen , wenn sie seinem Vaterland die
Schrecken eines furchtbaren Krieges erspart . Es ist völ¬
lig falsch, diese Politik der griechischen Regierung etwa
als Zeichen der Schwäche ansehen zu wollen . Es ist
eine ungeheure schwierige Aufgabe für einen Staat , in
dessen Lande sich ein derartig großes fremdes Truppen¬
kontingent befindet , in allen Entschlüssen frei Hand zu
behalten und die Reibungen nach Möglichkeit zu ver-
meiden . Es ist uns dies bisher gelungen und wir hof¬
fen , daß es uns auch in Zukunft gelingen wird . (Z .)

Lokales und Provinzielles
Schierst ein,  24 . Februar 1916.

** Kerr Postverwalter Orlh  ist auf sein Ansuchen
ab 1. Juni d . I . nach Eckenheim -Frankfurl versetzt
worden . Der Fortgang des Kerrn Postverw . Orth , der
sich in der kurzen Zeit seiner hiesigen Amlstäiigeit das
Vertrauen und die Wertschätzung der Bevölkerung und
seiner ihm unterstelllen Amtspersonen in hohem Matze
erworben hat , wird in allen hiesigen Kreisen tief bedauert
werden.

** Auszeichnung.  Der im Osten stehende Arzt
Dr . Max Ludwig,  Sohn des Kerrn Apothekers Lud»
wig von hier , ist mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet
worden.

** Ä u n b e f p e r r e.  Am 12 d . Mts . ist bei einem
Kunde in Wiesbaden die Tollwut festgestellt worden In¬
folgedessen wurde für Wiesbaden , Biebrich , Schier¬
stein,  Dotzheim , Sonnenberg , Rambach , Bierstadt und
Erbenheim auf die Dauer von 3 Monaten , das ist bis
zum 12 . Mai , die Kundesperre verhängt . Die amlliche
Bekanntmachung erscheint in unserer nächsten Ausgabe.

* Von amtlicher Seite wird uns folgendes ge¬
schrieben : Die jetzige erhebliche Beunruhigung des
gesamten Vieh mar kt es,  der Viehhändler und
Produzenten , hat Stockungen in der Keeresversorgung
verursacht . Es hat den Anschein , als ob weite Kreise
damit rechneten , datz eine vollkommene Umwandlung des
Viehhandels durch die bevorstehende Syndizierung be¬
absichtigt sei. Dies ist nach Erklärungen der zuständigen
Ministerien durchaus nicht der Fall . Die Geschäfte sollen
für die Keeresverwaltung in bisheriger Welse abgewickelt
werden , insbesondere sollen die jetzigen Lieferanten der
Zentralstelle , die sich im Besitz einer von ihr ausgestell¬
ten entsprechenden Bescheinigung befinden , keineswegs
ausgeschaltet oder ihnen Schwierigkeiten bereiter werden.

npt . Eine bessere Organisation unserer
Lebensmittelversorgung  Man schreibt uns:
Auf Grund der bisherigen Erfahrungen stellt sich immer
mehr die Notwendigkeit heraus , nicht nur alles zu tun,
was dazu beiträgt , die Erzeugung unserer Landwirt¬
schaft zu heben , sondern auch eine bessere und umfassen¬
dere Organisation der Lebensmittelversorgung und -Ver¬
teilung ins Leben zu rufen . Köchstpreise allein können
diese Aufgabe nicht erfüllen ; sie sind im Gegenteil ofl
ein zweischneidiges Schwert und wirken lähmend auf
Produktion und Kandel . Es mutz vielmehr versucht
werden , die uns zur Verfügung stehenden Nahrungs
mittel so schnell, so zweckmäßig und so billig wie mög

Primula veris.

23.
Erzählung von A . B ' r ü n i n g.

Fortsetzung . Nachdruck verboten.

„DaS lob ' ich mir und werde Sie nach Kräften in
diesem vernünftigen Vorsatz unterstützen . Lassen Sie uns
gleich einmal ein Programm zusammenstesten : wie war
«# mit einer Landpartie nebst Picknick im Walde ? oder
würoen ^ ie eine Wasserfahrt vorziehen , mit gern . ,
und bengalischer Beleuchtung , was ?"

„Ich danke Ihnen herzlich für Ihre liebenswürdigen
Vorschläge , auf die ich mir Vorbehalte , später zuriickzu-
kommen. Zunächst beabsichtige ich jedoch selbst ein Fest
zu geben, um den Kreis , den ich meiner Frau — ich sehe
es ein — wohl allzu lange entzogen , erst einmal in Mal¬
lehnen zu versammeln . Ich hoffe, daß es bei dieser Ge¬
legenheit der jungen Hausfrau leicht gelingen wird , un
seren Gästen gegenüber meine Unterlassungssünden wie-
der gut zu machen. Nicht wahr , Kind , ich darf doch auf
Deine Zustimmung rechnen?"

Gabriele , die im ersten Augenblick bei der unerwarte¬
ten Eröffnung ein wenig erschrocken ausgesehen , konnte
doch nicht anders , als seinem warmen Blick mit freund¬
lichem Lächeln zu begegnen.

„Du weißt ja , datz ich alles gut heiße, was Du an
ordnest, Manfred ."

Das unbegrenzte demütige Vertrauen , das aus ihren
Worten sprach, hatte etwas Rührendes . Gert , der, ob¬
schon scheinbar ganz in eine Unterhaltung mit seiner Nach-
barin Gerda vertieft , doch kein Wort von dem Gespräch
verloren hatte , fühlte es wie einen scharfen Stachel im
Herzen ." „Sie liebt ihn — es kann nicht anders sein !"
sagte er sich im Stillen : „nur wo es liebt , vermag ein
Weib sich so bedingungslos unterzuordnen . . . ."

Seine Nachbarin ließ ihm jedoch keine Zeit , sich dem
erhaltenen Eindruck hinzugebcn.

„Ein Fest, " rief sie mit strahlenden Blicken. „Sie wol-
len ein Fest geben. Liebster Herr Blanden , das finde ich
einzig nett von Ihnen , ein Ball champetre , welch' ent
zückende Idee . Da gibt es eine Menge zu beraten und
zu arrangieren für uns , Gabriele , nicht wahr , ich darf
Ihnen doch helfen?"

„Gewiß , ich rechne stark auf Sie , liebste Gerda, " lä¬
chelte die junge Frau . „Ihre lebhafte Phantasie wird mir
bei den Festanordnunaen von großem Wert » lein ."

lich dem Verbrauch zuzuführen . Dazu ist aber vor allem
erforderlich , datz die matzgebenden Stellen eine bessere
Uebersichl über den gesamten Nahrungsmittelmarkt be¬
kommen . als sie jctzt auf Grund lückenhafter Unterlagen
gewonnen werden kann . Ob sich eine erschöpfende Pro-
duktionsstatistik im Kriege schaffen lägt , ist zweifelhaft.
Was aber erreicht werden kann , ist eins statistische Er¬
fassung der im Lande vorhandenen Lebensmittel auf
Grund von Betriebsstatistiken in den Fabriken und
Bestandsaufnahmen im Grotz - und Kleinhandel und in
den Kausallungen . Nachdem jetzt eine allgemeine Be¬
standsaufnahme der Kartoffeln im Kandel und bei der
großstädtischen Bevölkerung angeordnet ist, werden weiter
zunächst die in gewaltigen Mengen hergestellten Kon¬
serven und Dauerwaren alter Art , die für unsere Volks¬
ernährung eine größere Rolle spielen als sonst, zu er-
Mitteln sein . Gerade solche Nahrungsmittel lasten sich
im Gegensatz zu den frischen Landserzeugnisten wie Ge-
müse usw . viel leichter statistisch erfassen . Für eine
Gattung von Konserven — die in den Fabriken vor¬
handenen Fleischkonserven — Ist allerdings eine Bestands¬
aufnahme bereits angeordnet , sie kann aber ein zu¬
treffendes und vollständiges Bild über unsere Vorräte
nur geben , wenn sie auch auf die großen , bereits im
Kandel und in vielen Kaushaltungen befindlichen
Mengen von Konserven in den Kandel gelangen . Sehr
umfangreich war auch die Kerstellung von Gemüse - und
Obstkonseroen , und die Bereitung von Dauergebäck,
Keks und Süßigkeiten hat in der letzten Zeit eher zu-
als abgenommen . Bei weiter fortschreitender Regelung
unserer Volksernährung wäre daher zu prüfen , ob nicht
bereits genügend Fabrikate aus unentbehrlichen Roh¬
stoffen , wie Fleisch , Zucker und Kakao , hergeslellt , und
ob nicht zunächst die älteren Bestände auf möglichst
kurzem und glattem Wege den Verbrauchern zuzufllhren
sind . Die Gefahr des Verderbens großer Vorräte ist
besonders bei den Fleischkonseroen groß , weil viele neu
entstandene Betriebe mit erprobten Kräften gearbeitet
haben . Wir können aber Verluste , die einer Ver¬
schwendung gleichkommen , in der gegenwärtigen Zeit
nicht vertragen . Außerdem darf nicht übersehen werden,
datz die gründlichere Ermittlung und planmäßigere Ver¬
teilung unserer Nahrungsmittelvorräie die Preise in an¬
gemessenen Grenzen Hallen oder auf solche zurückführen
wird . Desalb frisch ans Werk!

— Das Gedenkblatt der Reich Süank . Um
Mühewaltung , die heute mit der Goldsammlung
knüpft tst, auch äußerlich anzuerkennen , hat sich
Reichsbank -Direktorium entschlossen, Gedenkblätter
Wunsch für solche Personen ausfertigen zu lassen , die der
Reichsbank mindestens 200 Mark in Gold zusühren . Das
im Format eines Diploms gehaltene , vornehm ausge¬
stattete und mit dem Reichsadler geschmückte Gedenkblati
wird von jeder Reichsbankanstalt ausgesertigt . Das Geld
braucht bei den Reichsbankanstalten nicht selbst einge-
zaylt zu werden ; die Gedenkblätter können vielmehr auch
für solche Personen ausgeschrieben werden , denen sei¬
tens öffentlicher Kassen aller Art , Postkassen , Sparkassen.
Schulkassen in beweiskräftiger Form bescheinigt worden
ist, daß sie nach dem 31 . Januar den Betrag von min¬
destens 200 Mark in Goldmünzen gegen Papiergeld um-
getauscht haben . Es ist zu hoffen , daß mit dem Ge-
denkblatt ein neuer Ansporn für jedermann geschaffen ist.
an der Goldsammlung zum Besten des Vaterlandes teil-
zunehmen.

— Warnung vor falschen Fabrikrebisoren . Des
öfteren sich in industriellen Betrieben Personen erschie¬
nen , welche sich als Revisoren eines Generalkomman-
dos oder einer Kriegsgesellschaft aus gaben . Sofort ein-
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Karstend Dank , liebste einzige Gabriele, " rief die
kleine EEnthusiastin , indem sie aus die junge Frau zulief '
und sie küßte. „So ein Fest arrangieren zu dürfen , habe
ich mir schon lange gewünscht, da bin ich so recht in
meinem Element . Mir schweben schon allerhand Ideen
vor : lebende Bilder , dazwischen Musik und zuletzt Tanz
auf dem Rasen bei Lampionbeleuchtung . Geben Sie ackr,
wir werden etwas ganz Wundervolles zustande bringen.
Von jetzt an komine ich jeden Tag zu Ihnen hinüber zur
Beratung und dann werden wir Proben halten . . . ach,
es wird zu reizend werden — ich könnte die ganze Welt
umarmen ."

Sie war wie berauscht von der Perspektive , die f.
ihr eröffnet hatte.

„Konimen Sie , Liebste, ivir müssen gleich das Nähere
besprechen," bat sie, und ohne Weiteres den Arni der
jungen Frau nehmend , entführte sie dieselbe in den hin-
ter dem Vorplatz beginnenden Garten.

„Na nu , meine Kleine ist ja vollständig aus dem
Häuschen, " lachte Herr von Santov gut gelaunt . „Was
doch nicht die Aussicht aus Tanz bei der Jugend zu Wege
bringt ! Nun , da die Grazien uns verlassen haben , müs-
sen wir für anderweitigen Ersatz sorgen !"

Er klingelte den Diener herbei , mit dem er eine ganz
kurze Beratung pflog , und alsbald verbreiteten auf dem
Tisch unter den Kastanien Waldmeister und Orangen ihre
aromatischen Düfte , aus welchen Ingredienzien der Hau «-
Herr m >t sachverständiger Hand sein Lieblingsgetränk , eine
Maibowle , zusammenbraute.

Nach einiger Zeit erhob sich Gert , um nach den Da¬
men zu sehen. Er fand sie in einer Fliederlaube in eif¬
rigem Gespräch, das indes eigentlich nur von Gerdas
Seite geführt wurde.

Darf ich an Ihrem Konzil teilnehmen , Fräulein
Gerda ? wandte er sich an die letztere.

„Natürlich , Sie kommen uns sogar wie gerufen —
wir sind nämlich eben dabei , Ihnen in den lebenden Bil-
dem eine Roste auszusuchen , nicht wahr . Gabriele ?"

Die Angeredete erblaßte leicht. „Nicht doch, so weit
waren wir ja noch nicht, " stotterte sie, „erst muß ich Man¬
fred fragen , ob er wünscht , daß lebende Bilder über»
Haupt gestellt werden , und dann fragte es sich noch, ob
Herr von Waldau zur Mitwirkung geneigt ist —

„Aber mich dünkt , das eine wäre so selbstverständlich
wie das andere, " meinte Gerda mit einem Zustimmung
heischenden Blick auf Gert , der sich beeilte , zu versichern
daß er sich den Damen ganz zur Verfügung stelle.

.Dgs wußte ich ja ", triumphierte di» Klein «, »und

geieriere Untersuchungen haben ergeben , datz die &
senden Personen keinen behördlichen Auftrag zur
nähme der Revisionen hatten . Da der Verdacht
von der Hand zu weisen ist, daß es sich in vielen - ,
len um Agenten des Auslandes  bandest
sich ein Urteil über die wirtschaftliche Lage De,»
lands zu bilden suchen, so macht die Handelskamm -,
Hannover darauf aufmerksam , keiner bei den
unbekannten Person irgendwelche Auskünfte zu ai
sofern sie nicht stets vor Beginn einer Revision l
gefordert den in ihren Händen befindlichen , vom
vertretenden Generalkommando unter Siegel und
Unterschrift ausgefüllten Nachweis v»rzeigt . Die
Warnung dürste für dis Industriegebiet am PlatzeU

Wiesbaden.  Grotzes Aufsehen erregt die jr
Haftung des Leiters der städtischen Speiseanstaltei >O,e
Esietberger , wegen Unterschlagung erheblicher BGtzu
zum Nachteile der Stadl . Die Köhe der Kinterzieh », ? .' l
ist bis jetzt auf 10000 Mk . festgestellt worden . Ii,1gan
Angelegenheit sollen noch wettere Personen veruBme
sein . - »Es

Mainz,  23 Febr . .Der vor dem Bing er
gesunkene Schleppkahn „ Golloerlrauen " , der ein be
lendes Hindernis für die Schiffahrt bildet und auch
Landstraße gefährdet , indem die Fluten des Rheins
Dämme unterwühlen , wird morgen vormittag durch
Niere gesprengt werden.

rr

Der Wubau VON FrÄhksrtsffel ^ "'
In Friedenszeiten wird oer Frühjahrsbedarf

Kartoffeln in bestimmten Teilen des Reiches ganz I
teilweise gedeckt ourch ausländische Frühkartoffeln . *
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Zufuhr wird in diesem Jahre Wohl ganz wegfallen
gleichzeitig eine reichliche Versorgung mit Nahrunaz
teln der wichtigste Punkt des Arbeitsprogramms
1916 ist, so empfiehlt sich ein gesteigerter Anbau
Frühkartoffeln . Die „Deutsche Tageszeitung " bringt :
gende Leitsätze für diesen Anbau:

. 1 . Der Anbau von Frühkartoffeln empfiehlt sich,
aus besseren , in hoher Kultur und in alter Kraft siel
den warmen Böden und geschützten Lagen . Für
giebige Bodendüngung und Bodenlockerung ist
zu tragen . Neben der Stallmistdüngung empfiehlt
eine Düngung von 100 Kg. 40prozentigem Kalisalz
100  Kg . Ammoniak -Superphosphat 199 oder 50 —
Thomasmehl und 50 Kg . Kalkstickstoff für den Hekta, Lst

2 . Für die Auswahl der anzubaueuden Frühkack ®e
fein kommt hauptsächlich die Frühreife und die Ertra der
fahigkeit der verschiedenen Sorten in Betracht . Die P2e
iragsfähigkeit der Frühkartoffeln pflegt in der Regel 3"
fo geringer zu sein , je früher die Kartoffeln reifen.
u.Pb den Jahren , nach Boden -, Düngungs - und kli,
t ' schen Verhältnissen ist die Höhe der Erträge natm r
juäß aber bei den einzelnen Sorten außerordentlich
schieden.

3 . Bei dem Anbau von Frühkartoffeln ist im
gemeinen daraus Rücksicht zu nehmen , daß die FrützH
löffeln nur zur Deckung des Bedarfs im Somi'
-n Betracht kommen . Zum Herbst - nnd Winterbcd
sind nach wie vor unsere hockiertragssühigen mittelspä
uns spateren Sorten anznbauen , welche auf der Fläch 7 -v
eurheit bedeutend höhere Ertrage liefern . ^

JL ®ln l â . te f! orbe ™ i3  des rationellen Frühkai , g'a
selanoaues sind gute aus gereiste  PflanzkartoM -w
Am besten eignen sich zur Aussaat mittelgroße Knoll
Dte schon im Herbst ausgelesen und wenn möglich ?

kühlen Räumen in flachen Haufen , welche * ,<
£ ? i“ 1! ' »" 1' K" ° " °» »>» un, . -such. .
den , aufbewahrt sind . Mb«

5 . Zur Erzielung einer frühen Ernte trägt i . n,
Öorfciiiieit der « aacknollen viel bei , weil die borgest« wc
en Knollen bei weitem nicht so lange zum Aus§' .9

benötigen wie nicht vorgekeimt ?. die

Herrn Blanden , wenn er wirklich so töricht sein fti
!twas dagegen zu haben , werde ich so lange bitten , ej,u.
:r uns völlig freie Hand läßt . Meinen Sie nicht a»
Herr von Waldau , daß wir " uns seinetwegen keine S- rack
zu machen brauchen ?" j Ez

Die schwarzen Augen strahlten sehr siegesgewitz . idenso
Gert lächelte . „Onkel Manfred müßte geradezu h

Graiutblock sein, wenn er solcher Attaque widersM s>
kömtte," erwiderte er . j er'

„Nun dann geschwind zur Sache ! Hören Sie
ich hatte als erstes Bild Dornröschens Erwachen ausd M
Zauberschlas durch den fremden Ritter vorgeschlagen 7.
jwar sollte unsere liebe Gabriele das Dornröschen » , h \
Sic den Ritter dorstellen . Es wäre das so hübsch i &71
sinnreich, da ja auch in Wirklichkeit Mallehnen lange j ; b
hindurch fast einem verzauberten Dornröschenschlosse gl m.
aus dem Ihre Ankunft es gleichsam erweckt hat , aber di , b r
'en Sie nur — Gabriele will nichts davon wissen —! ken
jprawen eben davon als Sie kamen . Ich hoffe Sie » itü,
?en imr nun mit Ihrer Beredsamkeit zu Hülfe konu»
jie für meine Idee zu gewinnen ." ^n

,E? ie„ Sprecherin ahnte in ihrer Harmlosigkeit nicht H
Entfqi :nresten, in welch' peinliche Lage sie den juck ppel
Offizier durch diesen Appell brachte ; sie bemerkte auch i>> i ih
Me tödliche Verlegenheit , mit welcher die von ihr Wende
lotterte junge Frau rang.
„ Gert dagegen sah dieselbe und suhlte umsomehr > ßtc
Notwendigkeit , sich zu beherrschen: * cr

„Ich zweifle sehr", warf er in möglichst leichtem D
Pn . „daß Ihnen meine Unterstützung von Nutzen i‘ <7
wurde , hn Mo onöSm » o _ -.£!y . ..*# *ilda die gnädige Frau doch ohne Zweifel aus!' Vsv,' 11. .. .. - f ?l * . . . y i r . — ^
ajenbc ©rünbe für ihre Opposition hat , und ich, ohne » ®
bescheiden zu sein , mir wohl nicht den Einfluß zutta»i ^ °
)arf , dieselben bekämpfen zu können ." 0 I etl

„Gründe ? wahrhaftig , ich glaube , die haben Sie « / J
iod ) garmcht angegeben , beste Gabriele ." rief Gerda

„Nun . geschwind heraus damit , wenn 9
^uklich welche haben — sie werden ja hoffentlich «' *
unwiderleglich sein ." »L,

. ^ in die Enge Getriebene mußte jetzt >«‘ W
aber übel Rede stehen. Sie ließ den Fliederzweig , ^ sie !

“ ~ ' - ' “ ' Wta iihre Finger in nervösem Spiel zerpflückt, fallen un'd ß
mit erzwungener Gelassenheit

Fortsetzung folgt
g b
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-i m Ms 14 Mae früher eintreten. Der Raum,
r M ^ ? KMllen vorkeimen sollen, muß hell, trocker
>t Hm fl Können die Saatknollen auf Holzhov
le»U " ^ « sprechende Holzkästen gebracht werden., "Voder n daß der dickere Test der Knotz
DeU. immer die meisten Augen ausweist, stets nach--« .er lmmer vi > m-nandluna n bellen, etwas'/r unnl ^ chtiger Behandlung in hellen, etwas

kommt- ^gen Räumen treiben die Kartoffeln̂ir
Z . - --
I

et. In

Wochen kurze, kräftige Keime und sind
m Martsen im Freien bei günstigem Wette,

^Fn dunklen, feuchten Räumen dürfen die Knol-be-
icht vorgekeimt werden. Mit dem Vorkeimen

'der Pflanzkartoffeln erfolgt am
' ^ i,er Sand, da nur dann die Knollen in die

Kopf nach oben, gut hingesetzt und ohne
<*Xf ~iel% Keims sestgedrückt werden können.

Die Pflanzweite für Frühkartoffeln ist zweckmäßig
frühen Sorten auf 40 mal 30 bis 40 mal 40

3j fi r hei mittelfrühen auf 40 mal 50 Zentimete,er©i lmeiei,
beachtenswerte Winke für den Anbau der

er ! »Affeln aibt der bekannte Leiter der Deut.
: br « Kart offel -Statio n in Berlin,  Her,
luck."«r Dr v. Eckenbrecher,  in dem in neue,
eins ae erschienenenF l u g b l a t t Nr. 9 der Gesell¬
st , 9 ur Förderung des Baues und der wirtschaftlich

makiaen Verwendung der Kartoffeln. Dieses Flug-
wird gegen Einsendung einer io -Pfg .-Marke von

"e*l Geschäftsstelle der Gesellschaft .! Berlin W. 9,
^chhornstraße  6 , 2 Tr ., üversandt. Bei größe-
rrf Bestellungen erfolgt erhebliche Preisermäßigung,
rz « der Gesellschaft werden auch Saatgutangebotslisten
,. $ »Zgegeben, die auf Wunsch jedem Interessenten zu-
len. tbt werden. Eine Verkaufsvermittlungfindet aber
ags, l die Gesellschaft nicht statt,
s , > Aus aller Welt.

Skiunfall Gcrards . In der Nähe von München
iwAer amerikanischeBotschafter in Berlin bei einer
m artie verunglückt. Er brach das rechte Schlüsselbein,

"n Befinden ist nicht bedenklich. Er fuhr sofort nach
in zurück. ^

z Schnee. Gewaltige Schneemassen sind im Schlesi-
h  Gebirge niedergegangen. Auf den Höhen des Rie-

') »ebirges beträgt die Schneelage jetzt l 'A Meter . Auch
'ktaIJsergebirge, im Eulengebirge und im Waldenbur-
bka» Gebirge gingen bedeutende Schncemengen nieder.
risUder ganzen niederschlesischen Ebene liegt der Schnee
i, ähernd 40 Zentimeter hoch.
5 Zum Lawinennnglück am Hochkönig. Von den

ern des Lawinenunglücks im Hochköniggebiet an der
«■, ndelwand sind laut Meldungen der „Voss. Ztg." bis
' 92 Tote  ausgeschauselt. Verschüttet wurden im

>en etwa 140 Personen, von denen noch 20 vermißt

»i
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Luftkämpfe.
Zum ersten Mal verzeichuete unser Heeresbericht die

flache , daß ein deutsches Luftschiff über feindlichem
*),Pj en bei Revignh dem Feuer französischer Geschütze
uas Opfer gefallen ist. Die untenstehende Nachricht be-

gt, daß dieses deutsche Luftschiff— vielleicht aus
nf Fahrt nach Paris — durch das Feuer französischer
t0"‘ whrgeschütze getroffen worden ist. Aus grund dieser
"E düng dürfte seine Besatzung zugrunde gegangen
m . Und wenn wir den Tod so vieler kühner Männer
ches icymerzucype vcvauern, zo r rz anve.erzeiis per-

gehoben weiden, daß die Trümmer des verbrannten
tschiffes dem Feinde kaum eine Handhabe bieten wer«

nach dessen Modell seinerseits Luftschiffe zu bauen,
gekri war es auch wichtig, daß dem Feinde das Wrack
ifflf „8. 19", der aus der Nordsee zugrunde ging, nicht
n..t die Hände gefallen ist In den letzten Tagen ist

^rhaupt ein starkes Zunehmen der Lustkämpfe zu
bachten. Nach einem schwächlichen Versuche, die Be-
eßung norditalienischer Städte zu vergelten, ist eins

großen italienischen Kampfflugzeuge zum Absturz
Fracht worden. Andererseits entfalten österreichische

lgzeuge in der Lombardei eine erhöhte Tätigkeit,
«nso wie unsere Flieger die englische Ostküste ersolg-

1 heimgesucht haben. Sogar bei den Kämpfen im
rilWk spielen Flugzeuge eine große Rolle und die Eng-

»der wollen am Suezkanal durch einen Flieger große
^ Störungen in den türkischen Anlagen angerichtet haben.

WB. Die „Agence Havas" meldet aus B a r-l e-
C: Der abends 8 Uhr her Untergeschossen,

„ >pPelin  schwebte mit abgelöschten Lichtern in einer
he von ‘ ‘ "

rsd

nb. 1800
Sobald

bis 2000 Meter und kämpfte gegen den
er sich in Schußweite befand, begann

Beschießung. Eine Brandgranate durch-
h ^ ie das Luftschiff  und blieb an der Seite

V
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Feuer verbreitete sich entlang des ganzen
mml;!!z}3eg' dessen Umrisse sich hell abzeichneten. Das

stschlff brannte ohne hörbare Explosion und sank so-
, , s?"9sam, begleitet von den Stücken der brennen-

die nacheinander sich abtrennten. Als der
i11» . b? " den Boden erreichte, explodierten die
h iw ® itgeführten Bomben.  Die herbei-

nde Menge fand nur noch formlose Stücke.
Werter wird gemeldet: Ein zweiter  Zeppelin

-r ®,e  w einem Abstand von 15 Kilometern. Nachdem
krs.e heruniergeschossenwar, drehte der zweite um

D »! unversehrt  die deutschen Linien. —
wzeitrg überflog ein dritter  Zeppelin Lune-

>usl_ 1*» ivo er Bomben abwarf, die indessen keinen gro-
ne»ur̂ "den anrichtete. (So meldet wenigstens der fran-
irai« Kriegsbericht. D. Red.» Als französische Flie-

i erschienen, kehrte der dritte Zeppelin unversehrt nach
ie/v zurück.

m
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Deutschland und Amerika.
'^ fltauia" und bewaffnete Handelsdampser.

t ^ allen Anzeichen ist es offenbar, daß die
t ö n i 1 der deutschen Regierung in der „Lu-
a h s ’P x a  0 e die amerikanische Regierung v ö l-

>1$ 4 r *e.b i 0 t hat, soweit es sich um die „Lust-
.kü/̂ age im besonderen handelt. Zu der deutschen
>r - sdM bezüglich der bewaffneten H a n-
- ' wtff«  kann die amerikanische Reaieruna «rfl

Stellung nehmen, wenn die Belege zu der deutschen An¬
kündigung angekommen sind und die Alliierten auf den
amerikanischen Vorschlag eines modus vivendi geant¬
wortet haben. So weit die Meldung aus New-Bork. —
Die „Evrning f 'oft" berichtet aus Washington: Die ame¬
rikanische Reaierung teilte allen ihren Botschaftern im
Auslande mit, daß sie die deutsche Ansicht nicht aner¬
kennen könne, nach der Handelsschiffe, die zur Vertei¬
digung hewaffnet seien, Kriegsschiffe sind, und daher
Angriffen ohne vorherige Warnung ausgesetzt sein sol¬
len. Ein: Denkschrift , die die Ansicht Wil¬
sons  und L a n s i n g s wiedergibt, ist an die diplo¬
matische!! Vertreter Amerikas telegraphiert worden, nicht,
um von ihnen irgend einer Regierung förmlich unter-
breiter zu werden, sondern um ihnen die Richtlinien bei
etwaigen Besprechungen über die amerikanische Auffas¬
sung zu geben.

AuS Griechenlaud.
Sarrail in Athen.

DP . Aus seiner Fahrt durch die Straßen Athens
wurde General Sarrail  wiederholt von herzlichen
Zurufen begrüßt. Der König  empfing ihn in A u-
d i e n z. Nach dieser fuhr der General bei den Prin¬
zen und Prinzessinnen vor. Bei dem darauffolgenden
Frühstück in der französischen Gesandtschaft nahmen meh¬
rere Hofbeamte, einige griechische Generäle, Stabsoffi¬
ziere, Ministerialbeamte, die Vertreter der befreundeten
Mächte und andere Würdenträger teil. General Sarrail
besuchte auch den griechischen Ministerpräsidenten S ku-
l u d i s . Schließlich stattete er den früheren Minister¬
präsidenten V e n i s e l o s und Z a i m i s Besuche ab.

Die Audienz  beim König Konstantin
währte über eine Stunde. General Sarrail foll, wie
er einem Vertreter der „Associated Preß " mitteilte, ganz
entzückt über das Resultat der Konferenz gewesen sein.
General Sarrail hoffe, daß es der erste Schritt fein
werde zur Aufklärung der Differenzen zwischen Griechen¬
land und dem Vierverbande und zur Aufhebung aller
Reibungspunkte. Der König teilte Sarrail , ebenso wie
er dies zu Kitchener und Cochin getan hatte, mit, daß
der Vierverband niemals eine feindliche Handlung des
griechischen Heeres zu befürchten habe. (Z.)

Zens. Vln. Die Berichte, die bis jetzt über den Be¬
such des 5lommandierenden der Ententetruppen in Sa¬
loniki, Generals Sarrail,  beim Athener Hof vor¬
liegen, geben, da sie alle aus Pariser und Londoner
Quellen kommen, keine zuverlässigen Anhaltspunkte. Auch
die Aeußerungen der Athener Presse, soweit sie durch
die Agenturen der Entente verbreitet werden, lassen ein
genaueres Urteil nicht zu.

Die griechische Presse.
Zs. Fkst. Die gesamte griechische Presse

beschäftigt sich mit der Ankunft des Generals
Sarrail  in Athen. Selbst die Blätter , die früher an
General Sarrail ihre Kritik geübt hatten, bekunden nun¬
mehr ihre Sympathie für den tapferen Führer der
Orientarmee. Einzig die Blätter „Embros" und „Neon
Asty" enthalten sich aller Kommentare. Die „N e a
E m e r a" schreibt, daß die Griechen Sarrails in Dank¬
barkeit gedenken werden als des Verteidigers von Sa¬
loniki. „K a i r i" hofft, daß die Besprechung zwischen
dem König und dem General die Mißverständnisse be¬
seitigen werde, die der General über die Gefühle der
Griechen für die Alliierten offenbar hegte. Die „P a -
t r i s" schreibt: Ein großer entscheidender Steg wird
das Werk des berühinten französischen Generals im
Kampfe des freien Frankreich für die Freiheit Griechisch-
Mazedoniens krönen. Der Artikel heißt zum Schluß
den General herzlich willkommen.

I «r allgemeinen Lage.
(Allerlei Draht - und Korrespondenz-

Meldungen .)
Zur Eroberung Kameruns.

WB. Die „Times" schreibt in einem Leitartikel über
die Eroberung Kameruns:  Wenn die eng¬
lische auswärtige Politik im Beginn der 80er Jahre
des vorigen Jahrhunderts wachsamer gewesen wäre, so
wäre kein Feldzug tn Kamerun notwendig gewesen, da
die deutsche Flagge dort infolge der Intrigen Bismarcks
gehißt wurde. Jetzt sei diese Flagge in Westasrika für
alle Zeiten niedergeholt. Sie werde bald vom ganzen
afrikanischen Kontinent verschwunden sein. (Bei dieser
kategorifchen Erklärung des Leitartikels der „Times"
scheint der Wunsch doch, etwa sehr der Vater des Ge¬
dankens zu sein. Auch ist der „Times" hinsichtlich der
deutschen Flagge in Westasrika wohl nur ein Druckfeh¬
ler unterlaufen. Es soll nicht heißen: Für „Ewige"
Zeiten, sondern nur für „einige" Zeit, das heißt also
höchstens solange, als der Krieg noch dauert. Die gut
gespielte Entrüstung der „Times" über Bismarcks „In¬
trigen" kann nur zu einem Lächeln reizen. Jeder Eng¬
länder empfindet es bekanntlich mindestens als „In¬
trige", wenn ein anderer tüchtiger und entschlossener ist
als er.)

Filipescus Reise nach Rußland.
DP . Bevor der ententesreundliche Agitator Nico

F i l i p e s c u mit seinem Prwatsekretär nach Rußland
reiste, wurde er vom rumänischen König in A u d i e n z
empfangen. Die ruffophilen Blätter kündigen an, daß
Frlipeseu auch vom Zaren empfangen werden wird. Ab
Ungheni erhält Filip' scu einen Sonderzug. (Z.)

Kleine Tages -Chromk.
Z. Dresden,  23 Febr. Hier sind Kartof¬

felkarten  eingesührt worden Jede Person erhält
wöchentlich7 Pfund Kartoffeln zur eieilt.

DP . Luxemburg,  23 . Fe r . Nach mehrtvöchi-
gen Verhandlungen kam aus Grund einer von der Groß¬
herzogin gewünschten Koalltron der Parteien
ein Ministerium zustande.

Z. Paris,  23 . Febr. Die Kammer  nahm ein¬
stimmig die Gesetzesvorlage an, die eine a u ß e r o r -
ventüche Besteirerung der Kriegsge-
Winne  festsetzt.

Z. London,  23 Febr. Die Reklamationen vor
den Gerichten  um Befreiung vonr Militärdienst in
Enaland nehmen großen Umfang an.

' Z. London,  22 . Febr . Die französischen Mini¬
ster S e m b a t und P a i n l e v e e, sowie mehrere an¬
dere politische Persönlichkeiten sind hier eingetroffen.

Z. Lugano,  23 Febr . Nach einer Meldung
des „Secolo" aus Bukarest ist Rumänien im Begriff,
einen zweiten Vertrag  über die Lieferung von hun¬
derttausend Waggons Getreide mit Deutsch¬
land  abzuschließen.

Die amtlichen Tagesberichte.
Mittwoch, den 23. Februar.

Der Bericht des deutschen Hauptquartiers.
WB. Großes Hauptquartier,  23 . Febr.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Durch eine Sprengung  in der Nähe der von

uns am 21. Februar eroberten Gräben östlich von S o u-
che z wurden die feindlichenStellungen er¬
heblich beschädigt . Die Gefangenenzahl
erhöhte  sich hier auf 11  O s s i z i e r e, 348 Mann.
Die Beute beträgt drei Maschinengewehre.

Aus den Maashöhen  dauern die Artille¬
riekämpfe  mit unverminderter Stärke fort. Oestlich
des Flusses griffen wir die Stellungen  an.
die der Feind etwa in Höhe der Dörfer C o n s e n -
voye -Azannes  seit l lA Jahren mit allen Mitteln
der Befestigungskunst ausgebaut hatte, um eine für uns
unbequeme Einwirkung auf unsere Verbindungen im
nördlichen Teil der Woevre zu behalten. Der An¬
griff stieß in einer Breite von reichlich
10 Kilometern,  in der er angesetzt war, b i s z u
3 Kilometer Tiefe durch.  Neben sehr erheb¬
lichen blutigen Verlusten büßte der Feind mehr als
3000 Mann an Gefangenen  und zahlreiches
noch unübersehbares Material ein.

Im Oberelsaß  führte der Angriff west¬
lich HeidweilerzurFortnahme der feind¬
lichen Stellungen in einer Breite von
700 und einer Tiefe von 400 Meter,  wobei etwa
80 Gefangene  in unsere Hand fielen.

In zahlreichen Lustkämpfen  jenseit»
der feindlichen Linie behielten unsere Flie¬
ger die Oberhand.

Oestlicher und Balkan - Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Ober st e Heeresleitung.

Der österrerch.-nngar . Ge«eralstabsbericht.
WB. Wien,  23 . Febr. (Amtlich.)

Russischer Kriegsschauplatz.
Nordöstlich von Tarnopol schlugen  unsere

Sicherungstruppeil russischeVor  stütze gegen di«
schon wiederholt genannten vorgeschobenen Feldwachen-
Verschanzungen ab. — Sonst keine besonderen Ereigniffe.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die lebhaften Artilleriekämpfe  an

der küstenländischen Front dauern fort. Hinter der seind-
' chen Linie wurden größere Brände beobachtet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von D u r a z z o wurde der Gegner aus

einer Vorstellung geworscn.
Ein ö ste r r e t chi s ch-u ngari scher Flie¬

ger bewarf die im Hafen von Durazzo
liegenden italienischen Schisse mit Bom¬
ben;  ein Transportschiff wurde in Brand gesetzt und
sank.  Der Stellvertreter des Generalstabs:

von H ö f e r.

Der heutige TkgerberiA.
Großes Kauplquarlier, 24 Februar 1916

(W. B. Amtlich-)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Der Erfolg östlich der Maas wurde weiler ausge«
baut. ,, v

Die Orte Brabant. Kaumoni und Samogneux sind
genommen. Das gesamte Waldgebiet nordwestlich, nörd»
sich und nordöstlich von Beaumont sowie das von
Kerbebois sind in unserer Kand.

Südlich von Metz wurde ein vorgeschobener sran-
zösischer Pollen überrascht und in einer Stärke von
über 50 Mann abgeführt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem nördlichen Teile der Front lebhafte Ar-

tilleriekämpfe.
An zahlreichen Stellen Palrouillengesechte. Keine

besonderen Ereignisse
Balkankriegsschauplatz.

Nichts neues.
Oberste Keeresleitung.

Wer Brotgetreide veWcrt, «er-
Wigt sich am Boterlmde md

macht sich strafbar.

Bring!Euer Gold züf RBichsbank!,



Preußischer Landtag.
Berlin.  23 . Februar.

Die allgemeine Besprechung des Vereins- und Ver¬
sammlungswesens, des Belagerungszustandes und der
Pressezensur wird beim Etat des Staatsministeriums
des Innern im Anschluß an die R e s o l u t i o n der

unb be* b°ru gestellten sozial¬
demokratischen Antrages  wegen Aufhebung  des
^ ^^ 6 e r u n g s z u sta n d e s fortgesetzt.
mtprhwjj? Of pf* en (kons .): Ich habe zunächst die
unerfteuliche Aufgabe, mich mit den Aeußerungeu des
^ 'mOtrobel zu beschäftigen, der unter dem Zeichen
It  Bu/gfnedens hier eine Rede gehalten hat. die doch

S bi efrn ^kennen läßt. Der Abg.
Strobel sagte, nach dem Kriege müßten immer erbitter-
t" Werdende politische Kampfe folgen. Diese Aeuße-

sehr bezeichnend für die Stimmung gewisser
Dies Bild steht recht wenig im Einklang mit

den Hoffnungen, dre anscheinend die königliche Staats-
regierung mit ihrer versöhnlichen Politik verknüpft. Fch
mochte wünschen, daß die gute Haltung aus der großen
erbalten ^ trotz der düsteren Prophezeiung unserhalten bleiben möge. Dann hat Herr Ströbel etwas
huptet , was ich geradezu als unerhört bezeichnen
2J2J» n mochte keine schärferen Worte wählen, um mir
ckeu zuzuziehen. Er hat davon gespro-

haß bei Gelegenheit einer militärärztlichen Unter-
trotz gegenieitlger Auffassung des Arztes der be-

treffenhe Kommanhoführer einen Militärpflichtigen weil
sol? "^ L " "ten Hatte, an die Front geschickt haben
auck b' ?̂ Vorgänge unbewiesen und wohl
auch unbeweisbar sind, wagt Herr Ströbel hier im Ab¬
geordnetenhaus» die Behauptung aufzustelle». dabk
d - » «au,  ia % 7i “ t ‘ | S

n« 4 «»ÄtmSdu Wn 'f. .f ‘"Au 'tmr LL-'E-
?ufr öe-m,Ue« lind. (Lebhafter Beifall,

wÄf ' Äg M » «Äff
p eJe scheinen die Qualifikation dieses ^errn etw,s

un? s! lch"einen' Ma.m loben %Erfei

iSte ’mhft 4 « °m ' « "d -eim M-.Ü"

der Herrn Ströbel nahesteht̂ hat ia
chwettn I Programm dieserSerr ne* lolchen Weltanschauung, wie sie

Zukunft wckk l m,re,ten ^t ' «-hört die deutschZumnsl Nicht. (Sehr wahr! rechts, quruf des Aba
den k>d/blvartenI") In einem mir vorliegen-

ve/ Vi-b-s Stallungen stehen und die Freigabe
nabrunântk-»^ Pachtung verbind7i und die Volks-
^sck-b? herausgeben und das -es dies deshalb
deutschen ^ enschenleiber. Männer und Söhne, von
Ästwein- m 'geboren, wohlfeiler seien als die
deutsche Vo/f S * dfuirufe!) und daß deshalb das
sGÄJ ??" hungern müsse. (Abg. Liebknecht
kratischer Seite der Ruf: "Sehr "ricküâ a-kail-^ <«

Kicken i  Pie Zensur ist aus vaterlän-
schen Bed.!rfms.en in Kneasreilen nickt zu entbehren.. ... cm UIIJUI

Gerichtszertrmg.
$ Preisüberschreitung beim Zwiebelhaudel

.̂ ptember vorigen Jahres kaufte ein Klempnermeister
m Naumburg  2000 Ztr. Zwiebeln zu «

^i 4̂ lfengencht verurteilte ihn wegen Preisübe?
sthrertung zu 1000 Mark Geldstrafe und zur Einrieb,,»,,

gegen die Kriegsverordnunaen Ein«
50 Matt Geldstrafe fau»

--nd-n ^ rafbefehl erhalten 7eU°Vm  gfAge ? £ha7te'SS 3«Ä &? 06;
hatte sie « .? Sr t J? TTai\  hatte- Die Verweigerung
»Eä -.-ae Ätt « ' M Lnz b-Mnd -t, daß sie die n°t?t. , A ‘ 1 Iur ll>r Kunden brauche. Gegen d-m
St/astefehl beantragte sie richterliche EntschMüng. das
Schöffengericht erachtele jedoch den Einspruch für unbe-
gründet und beließ eS bei SO Mark Geldstrafe.

' — - H— ggg

hurJ ? ? .ffchm . ergelderprozetz beschäftigte die DuiS-
burger Straskammer. Die Holzfirma Wenzelu. Co.
hatte mit der Gewerkschaft„Deutscher Kaiser" Holzliefe-
rungsvertrage abgeschlossen. Um möglichst viel Holzlie-
ferungen herauszuschlagen, hat die Firma Wenzel
r.',n?5/in?£Ete der Gesellschaft bestochen, die Holzliese-
rungslrste zugunsten der Firma Wenzel u. Co. zu fäl-

^ls einige oer Beamten zum Heeresdienst einge-
zogen wurden setzten die Nachfolger die Betrügereien
fort. Die Gewerkschaft„Deutscher Kaiser" ist auf diese
Werse um 400 000 Mark geschädigt worden. Die Straf¬
kammer verurteilte den Inhaber der Firma Wenzel

Kaufmann Christian Wenzels zu einem
hwmiL  s @e  rt?0vü fi u!en  Werkmeister und einen Büro-
A "̂en der Gewerkschaft zu ,e a cht M o n a t e n Ge-
E "SNls. Ein anderer Werkmeister kam mit d r e i W o-

stehen fm "N ?d̂ Verschiedene weitere Angeklagte

Zur Tagesgeschichte.
D Militärische Jubiläen . Die „Neue polit sche

-orreffpondenz" schreibt: Im April d. I . werden außer
dem Generalfelomarschall und Oberbefehlshaber Ost v.
Beneckendorff und v. Hindenburg  noch einige un¬
serer hervorragendsten und siegreichen Armeeführer ihr

rM-litärdienstiubttaum begehen können, nämlich
Generaloberstv. Eichhorn  und Generaloberst von
W o y r s ch. Werter kann auf eine fünfzigjährige Zuge¬
hörigkeit zur Armee zurückblicken der General der^In¬
fanteriev. B o ck und P o l a ch.

Belgien.
DP . Nach einer Meldung der Agence Havas fragte

ch, englischen Unterhause ein Abgeordneten an, ob die
Regierung nicht einen Druck auf die belgische Re-
gierung  ausüben werde, um sie davon abzubrin-

b'< deutschen Angebote  einzugehen.
Sir Edward G r e y antwortete, daß die Meinung, nach
der auf Belgien einen Druck ausgeübt und nach der
Belgim ern Angebot gemacht worden sei, nach seiner
Ueberzeugung vollkommen falsch  sei . Ein anderer
^eordneien interpellierte die Negierung, ob sie amt-liche Mitteilungen besitze über Friedensoor-
jchlage,  die an Belgien gerichtet morden seien. Äs-
quith  erwiderte, daß die belgische Gesandtschaftam
2. Februar eine Erklärung veröffentlicht yabe. die denieu-

belgischen Regierung von Deutschland
Friedensvorschlage unterbreitet worden se.en.

China.
Das Pariser „Petit Journal" meldet

aus Schanghai:  Gegenwärtig ist zwischen den aus-
gewiegelten Truppen von Jünnan uild den Regierungs-
truppen eine Schlacht zwischen Lutschau und Tsching-

ng im Gange. Eine Diviffon von Kentscheu, die kürz-
«ch sich empört hat, nähert sich gleichsalls Tschungking.
Diese letztere Stadt bleibt ruhig. *

0 Die neuen Rcichsstcuern. Wie die „Berliner
Politischen Nachrichten" zusichern, steht die Bekanntgabe
der Steuergesetz-Entwürfe in der „N. A. Z." uninittel-
bar bevor. Unter den neuen Steuervorlagen, die dem
Bundesrat zugegangen sind, soll sich neben der schon
angekundlgten Kriegsvcrmögenszuwachssteuer auch die
Qulttungssteuer befinden. Der Scheckstempel soll nicht
erst am 31. Dezember, sondern schon am 1. April dss.IS . aufgehoben werden.

0 Butterversorgung. Nach einer Anordnung des
R e , chs ka n z l e r s darf vom 5. März ab die «en-
tralelnkaufsgesellschaftan Gemeinden und Kommunal-
verbande Butter grundsätzlich nur noch abgeben, wenn
diese durch Einführung von Butterkarten oder durch eine

wirksame Regelung des Verkehrs mit Butter
die Gewahr leisten, daß der durchschnittliche Verbrauch
von Butter in ihrem Bezirke wöchentlich 125 Gramm

wCt  Bevölkerung nicht überschreitet. Die
Ausgestaltung der Bntterkarten bleibt dem freien Er-
MHils" bcrrt(®̂«netnben überlassen. ES werden jedoch ver¬
schiedene GejichtSpunkte der Beachtung empfohlen

Vermischte 0.
„. Ter  Kougoneger in Zivil . Bttanntlich, so schreibt

„Llbertee" (Paris) vom 12. Februar, haben die Bel-
gier Kongoneger in ihr Heer eingestellt Diese Schwär-
zen tragen dieselbe Uniform wie die weißen Soldaten
benutzen aber gern jede Gelegenheit, die Uniform aus¬
zuziehen und herumzulausen, wie sie es gewohnt sind

ein riesenhafter Neger, trotz der ziem-
/Uhlen Witterung, splitternackt ganz vergnügt in

einer klemen Stadt hinter der Front spazieren. „War-
bu ^ denn ausgezogen", fragt ihn ein Un-

terofstzier. „Ich auj Urlaub", ist die Antwort, „Zivil

Verfälschte Seife . Allerhand Mißstände und
«elhaste Erscheinungen machen sich neuerdingsa
Seifenmarkt bemerkbar, derart, daß es selbst den
organisationen zu bunt wird. Die Vereinigungd
lenfabrikanten warnt sehr eindringlich vor allerlei
del-Seifen, die in den Handel gebracht werden
sehr billig sind, aber durch ihre Minderwertigkeit
scharf ätzenden Beimischungen die Wäsche mehr
gen, als reinigen. Deshalb Vorsicht beim Kauf
Seife. Billige Seife kann es eben nicht geben. 3 >

Kühner Fluchtversuchdeutscher Gefangen«
kanadischen Konzentrationslagern zu Amhorst zn,»«
ternierte Deutsche haben, nach Meldungen amerika» —
Blatter, einen kühnen Fluchtversuch unternommen
auch zum Teil geglückt ist. Sie gruben sich einen t»
Meter langen Tunnel, der über die äußerstenr
Posten hinaus ins Freie führte. Sieben der Flüch,
wurden auf kanadischem Gebiet wieder eingefangen
soll sich noch in Kanada auf freiem Fuß befinden'
rend vier andere unter großen Mühsalen nach
Marsch von zwei Meilen über den zugefrorenenÄ
Crorx River in Calais im Staate Mains glückliä
Boden der Vereinigten Staaten erreichten. Die \ _
olsche Regierung hat die Auslieferung der Entflo -
gefordert, die jedoch von den amerikanischen Eini, '
rungsbehorden unter Berufung auf Präzedenzfälle
weiaert wurde. k]

Humoristisches.
«-Triftiger Grund.  Peter Rosegger,,

m seinem Heimgarten folgendes nette Geschichtche, X
Sü Ruprecht an der Sallach war ein bäuerlicher
kelarzt wegen Kurpfuscherei zu acht Tagen Arrest
urteilt worden. Der Verurteilte machte sich nichts
au»' nur sagte er ganz artig: „Herr Richter, a ü

?unt ma Nit mei Strafzeit a bissäl Nj,
af a Monat oder was?" — Antw> *

b?r-J ?td̂ter:  nröchte Ihnen doch raten, die Z
gleich anzutreten. Dann sind sie fertig." - „Ha,, W
rnt derweil (nicht Zeit) han i hiaz." — „Was eije

Nötiges zu tun, jetzt im Winter>e
„Miss ns, Herr Richter, der Doktor, unser Spitala»
krank und t han ihn in Behandlung." ^

«-Katechet. .Warum , meine lieben Kinder!
et man nicht: Gib uns unser wöchentliches oder

llches Brot?" — Die kleine Jda: „Weil es sonst ^melig würde."

Perseirdke
Poesie.

Ni

in

dann s<

De H a u b t s a ch e.
^e Mudder, die goinmt nicht un gommt nicht rebuj
Unb schonn zeigd, herrjeses! halb neine de Uhr,
Un Gattchen, das muff, ach! gans binktiich um
Da hilft gce Geschrei, in d'r Schule doch sein.
^ a> ^ocnn nor nich iväre sei Briederchen Baul,
Er gäine zer Zeid noch; doch so is cs faul;
Denn würde er lassen den Jungen allem,
Es gennte das greeffeste Unglick gescheh'n.
Doch ob 'r nu bleibt, oder ob 'r nu geht,
De eklichste Geile in Aussicht ihm schtehd. '
D r Zeiger geht weiter—er goinmt schonn
Da, als er sich gar geene Hilfe mehr iveeff
Da nimmt 'r sei Baulchen. un ford geht's'
Un wättlich, ganz binktlich noch gommt xr zer cu
D'r Lehrer machd zivar erschtä schiefes Gesichd. :
'ne Schule is nämlich fer Vierjährige nicht;
Jedoch, >vie de Sache nu liegen äm dhat,
Es fand sich, weeff Gohle! gee ünderer Rat,
Als der, daß d'r Gleene- wie freid sich der Matz!
Erhalten dhat näben den Bruder'neu Blatz.
Zererscht, na, gans ruhig un schtille er saff;
Die Sache die machde ihn diebischen Schbaff—
Das war mal ivas neics, das gab's nicht ze Haus
Alleen mit d'r Ruhe ivar'sch balde doch aus,
Er beigte zerrick sich un beizte sich vor
U» schließlich da flistert ix  Gail was ins Ohr.
D'r Lehrer bemerkt das und had gleich gesr.. 1
»Was had denn Dei Baulchen nu äm jetztg».a d?"
..Er sagdc, Herr Lehrer: Ra, Gatt, ei verslixil \
--Wruil ward denn nu eener mal—dorchgewichst?" \

| - Bruchleidende»I
f« f X . .. . _ ^ . o m . y  r c * »•

sa

bedürfen kein sie schmerzendes Bruchband mehr, wenn sie mein in
Größe verschwindend kleines , nach Maß und ohne Feder, Tag und
Nacht tragbares auf seinen Truck wie such jeder Lage und Größe

des Bruchleidens selbst verstellbares

Universal-Bruchband
jedem Leiden en!-tragen, das für Erwachsene und Kinder, wie auch

sprechend herstellbar ist.
Mein Epezial'Vcrlreler ist am

Dienstag , den 39 . Februar, abends von 6 - 8^und
Mittwoch, den I . März , morgens von 7 —̂ 4 Uhr,

in Wiesbaden , Central -Hotel am Bahnhof,
mit Mustern vorerwähnter Bänder, sowie mit ff. Gummi , und
Federbänder , neuesten Systems, in allen Preislagen anwesend. Muster
in Gummi-, Hängeleib-, Leib- und Muttervorfall -Bindeu . wie auch
Geradehalter und Krampfaderstrümpfe stehen zur Verfügung.
Neben fachgemäßer versichere auch gleichzeitig streng diskrete Bedienung.
I . Mellert, Konstanz j« Baven, Wessenbergstraße 15.

Telephon 515 . P

Frisch erngetroffen:

Salatöl -Ersatz.
Aerztlich untersucht von Dr. Fresenius, Wiesbaden.

pro Liter 1,4« Mk.
Joh . Kilb.

ZaDn-PraxisC.mmann
Wiesbaden, Gerichtsstrasse9, 1. 1.
(in der Kronen-Apotheke) gegenüber vom Gericht.

Wohnung
2Ammer. KW

und Zubehör im ersten Sloö
Abschluß, sogleich oder spät«
vermieten. Näh. G arteustr.

Schöne

2-Zimmerwohn«
mit Zubehör zu vermieten.

Thielesprivatstr . I. I.

gesucht.

Meiterlmei
Xabn/.ieben, ^ervtoten, ?l0wbier6n,

^abnre^nlierun̂ en, Xünstiielien
2a!inersat2 etc.

Wiesbaden.
Schiersteinerstr.

empfiehlt
„Tchierstelner Zeitui
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